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Schleſiſcher Central-Gewerbe-Berein. 


Bekanntmachung. 


Der ſchleſiſche Central-Gewerbe-Verein, der mit Annahme des Statuts durch den erſten ſchleſiſchen 
Gewerbetag am 22. April d. J. ins Leben getreten iſt, wird ſich die Aufgabe ſtellen, die gewerblichen und 
induſtriellen Intereſſen unſerer Provinz nach allen Richtungen hin zu fördern und den ſchleſiſchen Hand⸗ 
werker⸗, Vorſchuß⸗ und anderen gleiche Zwecke verfolgenden Vereinen als Central⸗Organ dienen. 

Als jährlicher Beitrag ſind wenigſtens 10 Sgr. und als Eintrittsgeld 15 Sgr. für das einzelne 
Mitglied, und Ein Thaler Beitrag und Ein Thaler Eintrittsgeld für jeden Verein zu entrichten. 

So vielmal ein Verein den einfachen Jahresbeitrag bezahlt, jo viel Stimmen führt derſelbe bei 
den Beſchlußfaſſungen des Gewerbetages; nicht über zwanzig. 

Iſt, wer zum Central⸗Verein tritt, ſchon Mitglied eines in ſeinen Zwecken verwandten Vereins in 
Schleſten, ſo zahlt derſelbe kein Eintrittsgeld. Jedes neu eintretende Mitglied hat ſich darüber zu erklären, 
ob daſſelbe das Vereinsblatt „das Breslauer Gewerbeblatt“ beziehen will. Iſt dies der Fall, ſo wird ihm 
daſſelbe von nächſter Nummer an gegen 1 Thlr. jährlich per Poſt zugeſandt. 

Für die diesmalige erſte Aufnahme von Mitgliedern genügen Collektiv⸗Anzeigen, eben fo können 
die Eintrittsgelder und Beiträge von mehreren Mitgliedern zuſammen in einer Summe eingeſchickt werden. 

Der ſtenographiſche Bericht über den Gewerbetag wird bereits redigirt. Derſelbe wird demnächſt 
den Mitgliedern des Vereins zu den Selbſtkoſten geliefert. 

Alle Briefe u. ſ. w. an den Verein ſind unter der Adreſſe: 

„An den Ausſchuß des ſchleſiſchen Central-Gewerbe⸗Vereins zu Breslau“ 
u ſenden. 
ee Wir erfuchen demnach die Gewerbe-, Handwerker-, Vorſchuß⸗ und ähnliche Zwecke verfolgende 
Vereine, desgleichen auch die kaufmänniſchen Vereine, eben fo alle Induſtriellen und Gewerbetreibenden und 
alle Bewohner unſerer Provinz, die ſich für die Fortentwickelung des Handels und der Gewerbe intereſſtren, 
den Central⸗Verein fördern und namentlich auf recht zahlreiche Beitritts-Erklärungen hinwirken zu wollen. 


Breslau, im Mai 1862. 
Der Ausſchuß des ſchleſiſchen Central - Gewerbe- Vereins. 


Der Ausſchuß hat ſeine Thätigkeit begonnen. Die vom Gewerbetage angenommene Petition in 
Betreff der Gewerbefrage liegt in der Buchhandlung von Maske (Albrechtsſtraße Nr. 3) zur Unterzeichnung 
aus, den auswärtigen Vereinen iſt dieſelbe im Abdruck zugeſchickt worden. Mit Befriedigung kann berichtet 
werden, daß ſehr viele Handwerker ſich mit der Petition durch ihre Unterſchrift einverſtanden erklärt 
haben, was um ſo mehr hervorgehoben zu werden verdient, als in öffentlichen Blättern nicht mit Recht 
behauptet worden iſt, daß die Handwerker überhaupt mit dem Beſchluſſe des Gewerbetages nicht in Ueber- 
einſtimmung wären. 

Der Breslauer Gewerbe⸗Verein als ſolcher hat ſich vorläufig zu einem jährlichen Beitrage von 
30 Thlr. bereit erklärt, und es ſteht wohl zu erwarten, daß die meiſten ſchleſiſchen ähnliche, Zwecke verfol⸗ 
genden Vereine ihren Beitritt erklären werden. Außerdem ſteht zu hoffen, daß der größere Theil der 
Breslauer Gewerbe⸗Vereins⸗Mitglieder noch dem Central-Vereine beitreten wird, und wir find der Ueber 
zeugung, daß dies bei den Provinzial⸗Vereinen ebenfalls der Fall ſein wird. Opfer müſſen jetzt von allen 
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Seiten gebracht werden, denn ohne Geldmittel würde der neugeſchaffene Verein nur wenig leiſten können. 
In Betreff der Abſendung von Agenten nach London 1 ebenfalls die nöthigen Schritte gethan worden. 
Die dem isſchuſſe wu. Ne Commiſſtonen für Errichtung eines Muſterlagers, für Ausbreitung der 


Vorſchußbverei ie und für bung der cechnſſchen Lehranſtalten der Provinz werden in Kurzem gleichfalls 


gebildet werden. 
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Zahl der Theilnehmer am Gewerbetage 
nach Ständen geordnet. 

191 Handwerker, 

112 Kaufleute, 

60 Fabrikanten und Techniker, 

97 Beamtete und Privat-Perſonen. 
Ferner waren Vertreter von 32 ſchleſiſchen gewerblichen und Vorſchuß-Vereinen anweſend. 


Ausſchuß⸗Mitglieder des ſchleſiſchen Central⸗-Gewerbe⸗Vereins. 
1. Dr. v. Carnall, Geh. Ober-Bergrath und Berg⸗ 10. Dr. Websky zu Wüſtewaltersdorf. 


hauptmann, Vorſitzender. 11. Kaufmann Matzdorf zu Brieg. 
2. Dr. Weigel, Syndikus der Handelskammer zu 12. Dr. Holtze zu Kattowitz. 
Breslau, Stellvertreter des Vorſitzenden. 13. Prof. Dr. Schwarz zu Breslau. 
3. Commerzienrath Kulmitz zu Saarau. 14. Pfefferküchler⸗-Aelteſter und Fabrikant Hipauf 
4. Fabrikbeſitzer Kopiſch zu Waizenrodau. zu Breslau. 
5. Färber Dittrich zu Neumarkt. 15. Kaufmann Laß witz zu Breslau. 
6. Bau⸗Senator Fabian zu Sprottau. 16. Dr. Fiedler zu Breslau. 
7. Eiſenbahn⸗Director Lehmann zu Gr.-Glogau. 17. Hofglaſermeiſter Strack zu Breslau. 
8. Director Wernicke zu Görlitz. 18. Ingenieur Nippert zu Breslau. 
9. Inſpector Kranz zu Wüſtegiersdorf. 


Breslauer Gewerbe- Berein. 


Neue Mitglieder: 1. Bernhardt, Sattlermeiſter. 2. Buſe, Tiſchlermeiſter. 3. Lehmann, 
Lehrer. 4. Abegg, Gerichts⸗Aſſeſſor. 5. Kramſta, Commerzienrath zu Freiburg. 6. Dr. P. Kulmitz 
zu Saarau. 7. Steulmann, Kaufmann. 8. Hermann Straka, Kaufmann. 9. Schall, Ma- 
ſchinenbauer. 10. Seyfried, Partikulier. 11. E. Bauer, Fabrikant. 12. O. Bauer, Fabrikant. 
13. Jäſchke, Brauermeiſter. 14. Kaiſer, Techniker. 15. Schumann, Tapezier in Neiſſe. 16. Urban, 
Gaſtwirth in Neiſſe. 17. Richter, Regierungsrath. 18. Möchner, Kaufmann. 19. Kühn, Bäcker⸗ 
meiſter. 20. Hölzel, Böttchermeiſter. 21. J. Scholz, Klemptnermeiſter 22. Hartwig, Ofenfabrikant. 
23. Winkler, Schne dermeiſter. 


Allgemeine berſammlung 
am 12. Mai 1862. 


Herr Berghauptmann v. Carnall referirte über die Verhandlungen des erſten ſchleſiſchen Ge⸗ 
werbetages. Eine Debatte entſpann ſich nur über die Anſchluß-Erklärungen einiger Obermeiſter und Vor⸗ 
ſtände hieſiger Innungen an das Auftreten des Maurermeiſter Herrn Peſſche für den bisherigen Gewerbe⸗ 
zwang. Es wurde vielfach die Anſicht laut, daß die Innungs-Mitgliever keinenfalls befragt, und daß die 
Obermeiſter durch ihr perſönliches und pecuniäres Intereſſe jo ſehr an die bisherige Gewerbe-Geſetzgebung 
gebunden, daß fie jedenfalls als Parthei in dieſer Frage zu betrachten feien. 

Zum Schluß wurde der Vorſtand erſucht, zur Abſendung von Agenten zur Londoner Ausſtellung 
einen Beitrag aus der Vereinskaſſe zu bewilligen. 


Das Gebäude für die internationale Ausſtellung von 1862. 
(Schluß.) 
Die großen Säulen an den Ecken des Octagon's haben 2“ äußeren Durchmeſſer, bei “ Metall⸗ 
dicke, und erheben ſich in drei Längen zu einer Höhe von 95‘, an ihren Verbindungsſtellen durch Flantſchen 
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und Schrauben verbunden, welche im Innern der Säule figen. Um die Schrauben zu, befeftigen, hat man 
einen Jungen in die Säule hinuntergelaſſen, welcher Raum genug hat, um die Muttern der Schrauben 
anzuziehn. Auf dieſe Weiſe ſind die Säulen außen ganz glatt und erſcheinen wie ein Gußſtück von 95“ 
Länge. Auf der Spitze jeder dieſer Säulen iſt ein Kopf aufgeſchraubt von 12“ hoch, deſſen Gipfel ſomit 
107 über dem Fußboden ſteht; über demſelben ruht auf ornamentalen Stützen eine Gallerie, 3“ breit, 
welche außerhalb und innerhalb um die Wölbung herumgeht. Dieſe iſt indeſſen nicht für das Publikum 
geöffnet, ſondern nur für die Leute beſtimmt, welche behufs der Ventilation angebrachte Luftlöcher zu öffnen 
haben. Mit der obern Seite der Gallerie und durch dieſelbe mit den Köpfen der Säulen iſt die doppelte, 
ſchmiedeeiſerne Bindeplatte ſicher verbolzt, welche gleichſam als Faßreifen für die Kuppel dient. Sie ber 
ſteht in einer inneren Eiſenplatte von 6“ bei /“ (doppelt wie erwähnt), welche mit der äußern von 10“ 
bei /,“ ebenfalls doppelt jo verbunden ift, daß ſie vereint den ganzen Druck der Kuppel aufnehmen. Die 
Gewölbe⸗Rippen ſind auf ihnen gelagert, mit ihren Enden ebenfalls in die Kopfſtücken der Säulen verankert. 

Jede Kuppelrippe iſt ein eiſerner Träger, aus Keſſelblech und Winkeleiſen conſtruirt. Die obere 
und untere Flantſche ſind nahe gleich im Querſchnitt, die erſte hält 19°), Quadrat⸗Zoll, die andere 20°), 
Quadrat⸗Zoll. Zwiſchen dieſen beiden Flantſchen ift kein continuirlicher Zuſammenhang, ſondern ſie ſind 
nur mit je 8° Zwiſchenräumen durch zwei Blechſtücke verbunden, welche eine Holzwand von 3“ Dicke 
zwiſchen ſich faſſen. Die untern 7“ der Rippe ſtehen genau vertikal und iſt die Rippe hier 3 ½ hoch. 
Von da ab beginnt die Curve, welche bei der oberen Flantſche einen Halbmeſſer von 9149 ½,“ hat, deſſen 
Mittelpunkt 12° 33¾16“ jenſeits des Kuppelmittels liegt. Die untere Flantſche bildet eine Curve, deren 
Halbmeſſer von 90’ 1¼ ſein Centrum 14° 10%,” jenſeits des Mittelpunktes der Wölbung liegt. 

Die Breite der Rippe beträgt deshalb in der Nähe der Kuppelkrone 2°; hier treffen ſich die zwölf 
Hauptrippen in einer Höhe von 91° über dem vertikalen Theil der Wölbung und werden geſchloſſen durch 
eine ſtarke gußeiſerne Röhre von 12“ Durchmeſſer, die mit jeder Rippe ſtark verbolzt iſt. 

Acht ſchmiedeeiſerne Unterzüge ſind zwiſchen dem vertikalen Kuppeltheile und dem Schlußpunkt der 
Kuppel angebracht, die an die Rippen angeſchraubt ſind, und ſo regelmäßige Abtheilungen bilden, welche 
durch ein eiſernes Kreuz geſteift werden. Dieſe Unterzüge find aus 2 halbzölligen T-Eiſen in 6“ Längen 
zuſammengeſchraubt. Auch dieſe nehmen von unten nach oben in der Größe des Querſchnitts ab, wobei 
die in den größern Dreiecken etwas ſtärkere Dimenſionen haben, als die übrigen, da ſie mehr zu tragen 
haben. Unten haben die ſtärkſten eine Tiefe von 1° 81¼½6“ und ihre Flantſchen find 3 ½“ breit; oben 
dagegen ift der Unterzug nur 101¾ “ tief mit Flantſchen von 2“ Breite, dabei iſt die Stärke des Eiſens 
durchgängig 2“. Die reſp. Maaße derſelben in den kleineren Dreiecken find 1° 815/,,” Tiefe bei 3“ 
Flantſche und 11“ Tiefe bei 2“ Flantſche in derſelben 2zölligen Eiſenſtärke. Schmiedeeiſerne Rahmenſtäbe, 
welche das Fenſterglas halten, ſind alle 18“ an dieſe Unterzüge genietet, wobei jeder fünfte Stab ſtärker 
gemacht iſt, um die Netzverbindung zu unterſtützen und das Verdrehen der Unterzüge zu verhindern. Die 
Krone des Domes hat ungefähr 32“ abwärts zum Schmuck eine Zinkdecke, aber die übrige Fläche der 
Wölbung iſt mit Glas bedacht. Vom Aper erhebt ſich die Thurmſpitze in einer Höhe von 50“ welche 
auf einer konkaven Baſis ſteht, die mit gußeiſernen Vorſprüngen ornamentirt iſt und noch Fenſter zeigt; die 
Krone bildet eine Kugel, von drei ſich ſchneidenden Kreiſen umgeben, von der endlich die vergoldete Spitze 
ſich erhebt. 

Fenſter, zum Oeffnen eingerichtet, wie im Schiffdach, und in derſelben Höhe, ſind rund um den 
geraden Theil der Kuppel herumgeführt, über dieſen gehen Füllungen bis zur Gallerie hinauf, weche rings 
herum ein verziertes Geländer hat. 

Dieſe Dome ſind die größten, welche jemals ausgeführt worden ſind; um ihre Größe zu wür⸗ 
digen, vergleicht man ſie am beſten mit denen von der Peterskirche in Rom und St. Paulskirche in London. 
Die Kuppeln des Ausſtellungsgebäudes haben 160“ äußern Durchmeſſer, dagegen der Petersdom 157½“ und 
St. Pauls nur 112°. Indeſſen erreichen die erſtgenannten nicht die abſolute Höhe der erwähnten Kirchen⸗ 
kuppeln, da ſie nur 260“ über den Fußboden ſich erheben, während das Kreuz auf der Peterskirche 434“ 
und die höchſte Spitze von St. Pauls 340 über dem Erdboden iſt. 


11. Die Baugerüſte der Kuppeln. 


Die Gerüſte zur Errichtung der Kuppeln ſind gewiß die großartigſten in ihren Dimenſtonen, die 
jemals gebaut wurden. Es ſind buchſtäblich Wälder von Holz, die faſt das ganze Innere der Wölbungen 
ausfüllen durch Kreuze und Querſtangen in jeder möglichen Richtung verbunden, fo daß fie Feſtigkeit genug 
beſitzen, um das ganze Gewicht der eiſernen Kuppeln tragen zu können, von denen jede einzelne 120 Tonnen 
engl. wiegt, d. i. ein Gewicht von 2400 Centnern engl. 

Das Gerüſt hat im Ganzen 8 Etagen, die durch ſtarke Horizontal⸗Balken⸗Lagen abgegrenzt ſind. 
Der innerſte Theil iſt ein Quadrat von 24“ Seite, welches ſich bis zu einer Höhe von 200° erhebt. An 
dasſelbe iſt jede Etage durch Kreuzbäume in vertikaler Richtung angeſchloſſen. Vom Mitteltheil aus führt 
in ſtrahlenförmiger Richtung ein Gerüſt in jedes Dreieck der Kuppel, welchem es an Geſtalt ähnelt, jedoch 
iſt es etwas kleiner. Dieſe ſtrahlenförmigen Ausläufer des Gerüſtes haben vertikale Verbindungen, unab⸗ 
hängig vom Hauptgerüſt, während fie bei jeder Etage horizontale Kreuzverbindung mit dem Mittelgerüſt 


und unter einander haben. 
* 
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Die zum Gerüft verwendeten Haupt⸗Hölzer find 14“ und 12“ mit quadratiſchem Querſchnitt, 
während die Verbindungsſtücke durchſchnittlich 12“ hoch und 6“ ſtark find. Die Arbeit wurde konſtruirt 
und ausgeführt durch Herrn Clemence, den Werkführer des Unternehmers, und wird als ein Meiſterſtück 
von Gerüſtarbeit gerühmt; es iſt von immenſer Tragkraft und doch ſo geſchickt konſtruirt, daß ſehr wenig 
Holz dabei verſchnitten iſt und daß, wenn es wieder zerlegt wird, jedes der Hölzer (eine Quantität von 
40,672 CF. in einem Dom) ſo gutes Baumaterial abgiebt, als wenn es eben vom Holzplatz geholt 
worden wäre. 

Die Ausführung der Gerüſte beanſpruchte eine Zeit von 8 Wochen, und wäre nicht jeder Balken 
durch die Dampfwinde aufgezogen worden, ſo würde wenigſtens die doppelte Zeit und doppelte Koſten darauf 
gegangen ſein. 


12. Die Annexe. 


Nachdem jo die verſchiedenen Theile der permanenten Gebäude durchwandert find, kommen wir 
zu den temporären Gebäuden oder zu den ſogenannten Annexen. 

Die Idee, beſondere Gebäude für Maſchinerie aufzuführen,“) wird eine große Verbeſſerung der 
1851er Ausſtellung ſein, in welcher Alles unter einem Dache war; denn obgleich das Arrangement vor⸗ 
trefflich und die Ventilation des alten Gebäudes ſehr gut war, jo war doch der von Maſchinen unzertrennliche 
Oelgeruch nicht ganz zu vermeiden, und traf oft diejenigen am empfindlichſten, welche Sachen inſpieirten, 
welche ſolche Beigabe gern vermiſſen laſſen. 

Der weſtliche Annex ift 975“ lang; in einer Länge von 720“ ift feine Breite 200“ die übrigen 
255“ haben nur eine Breite von 150“. Die Oftfeite wird durch die hintere Mauer der Weſt-Arkaden 
jener oben erwähnten Gärten geſchloſſen, und die Weſtſeite, welche an die Straße ſtößt, zeigt eine glatte 
Wand von Latten und Anwurf. Zwei geneigte Dachflächen, welche durch leichte hölzerne Rippen getragen 
werden, ſind mit gewöhnlichen Schuppendächern gedeckt. Dieſe Rippen von 50 Spannweite ſtehen in Ent⸗ 
fernungen von 15“ von einander, und ähneln in der Conſtruktion den großen Schiffsrippen; ſie find eben⸗ 
falls aus Bohlen zuſammengenagelt, aber natürlich viel leichter. Die Curve derſelben beginnt in der Höhe 
von 10“ über dem Fußboden; die äußere Erſcheinung derſelben iſt beinahe die Hälfte von einem regulären 
Polygon von 50° innerem Durchmeſſer. Die Rippen beſtehen aus 3 Planken von 9“ Breite, deren mitt⸗ 
lere 1¼“ dick iſt, während die beiden äußern nur ¼“ haben. Die Hauptbalken des Daches, aus zwei 
¼izölligen Planken beſtehend, erheben ſich von den Stügen in einer Höhe von 28“ über dem Fußboden bis 
zur Dachfirſt, welche noch 5“ über der Krone des Rippenbogens liegt. Die vertikalen Stützen ſind mit 
dem Fuß in Queerbalken (Sleeper) eingelaſſen, und beſtehn aus 1 ¼zölligen Bohlen, mit ¼zölligen auf 
beiden Seiten. In der Mitte jeder Seite ift eine Verſtärkungsrippe von 49“ aufgenagelt, um das 
Biegen zu verhindern. Der Hauptſparren und die Stütze find mit der Rippe durch radial laufende Ver⸗ 
bindungsſtücke von 1¼“ Planken vereinigt, welche bis unter die Curve hinreichen und hier als Ornament 
eine geſchärfte Lanzenſpitze zeigen. Auf dieſe Weiſe find nur Bohlen und Dielen zu dem ganzen Bau ver- 
wendet. Die Hälfte des Daches iſt mit Brettern und Dachfilz bedeckt, die andere Hälfte an dem Firſt hat 
ein verglaſtes Oberlicht, mit Lucken zur Ventilation verſehen. Jede Rippe hat wie erwähnt 50“ Spannung, 
fo daß im Haupttheil des Annexes 4 Rippen neben einander ſtehen, in dem ſchmälern dagegen nur 3. 

Der weſtliche Anner wird der Ausſtellung von Maſchinen in Bewegung gewidmet, zu welchem 
Zwecke man Dampf- und Waſſerröhren, ſowie Getriebe hindurch führt. Er bekommt einen gedielten Fuß⸗ 
boden, doch ſind natürlich die ſchweren Maſchinen auf feſten Grund gebettet, unabhängig vom Fußboden, 
der nur zur Paſſage beſtimmt iſt. Man tritt vom Nordende des weſtlichen Tranſepts ein, von wo die 
Aufeinanderfolge der Rippen eine ſchöne Perſpective ergiebt, und neben Leichtigkeit der Maſſen große 
Eleganz zeigt. 

Die von dieſem Anner bedeckte Fläche beträgt 184,000 Qu.⸗F. oder ungefähr 4 Acker engl.; er 
bildet eine vollſtändige Ausſtellung ſeiner Art und wird die genialſten Erfindungen der Mechanik unſeres eiſernen 
Zeitalters enthalten. Man wird hier gewichtige Marine-Maſchinen in verkleinertem Maßſtabe aufſtellen, 
welche doch groß genug ſind, das Getriebe für verſchiedene Arbeits-Maſchinen in wirklicher Größe in Be— 
wegung zu ſetzen, welche die verſchiedenſten Manufactur-Zweige darſtellen und vertreten. Auch werden die 
mannigfaltigen Anwendungen der Waſſerkraft zu Motoren hier anſchaulich gemacht werden und werden dazu 
aus Europa und Amerika Modelle und Maſchinen aller Arten eintreffen. 

Das Gebäude ſelbſt wird feines Inhalts würdig den Triumph der Conſtruktion bilden, was Er- 
findung, Oekonomie und Einfachheit anbetrifft; es bedarf keines Gerüſtes künſtlicher Zimmerung; jede Perſon 
von geſundem Menſchenverſtande, die einen Nagel eintreiben kann, iſt fähig, dieſe Rippen zuſammen zu 
ſetzen, die nichts enthalten als geſägte Planken und Nägel. Jede Rippe wurde in horizontaler Lage über 
eine Zeichnung natürlicher Größe ausgeführt und nach der Vollendung durch einen Krahn gehoben; um 
das Schwanken derſelben zu vermeiden, dem fie wegen ihrer äußerſt geringen Dicke leicht unterworfen ge= 


) Dieſe Idee iſt nicht neu, oder von den Engländern erfunden, wie es nach dieſem Artikel ſcheint, ſondern ſchon 
von den Franzoſen bei der großen Pariſer Ausſtellung angewandt worden. Anm. d. Ueberſetzers. 
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weſen wäre, hat man Gerüſtbäume quer übergebunden, die nach dem Aufrichten das Gerüſt zur Vollendung 
des Daches dienten. 

Das Regenwaſſer des Daches wird bei jeder dritten Rippe durch Rinnen, ebenſo wie in ven 
Haupt⸗Gebäuden, in die unterirdiſchen Drains abgeleitet. 

Der öſtliche Annex iſt genau dem weſtlichen in der Conſtruktion nachgebildet, doch hat er einen 
großen, offenen Hof in der Mitte, von 350“ und 100° Seite, daher iſt die bedeckte Fläche nur 96,000 Qua⸗ 
drat⸗Fuß; die Totallänge des Annexes beträgt 775“. Der Eintritt in denſelben geſchieht vom öͤſtlichen 
Tranſepte durch einen bedeckten Communikationsweg oder Tunnel unter der Säulenhalle des viel genannten 
Gartens. Dieſer Anner iſt für landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe beſtimmt, auch ſollen noch an⸗ 
dere ſchwere Maſchinen dort aufgeſtellt werden, welche keine bewegende Kraft erfordern, um ihre Leiſtungen 
zu verdeutlichen. 

Große metallurgiſche, mineralogiſche und geologiſche Sehenswürdigkeiten werden auch hier placirt 
werden, und find außerdem noch 30,000 Quadrat-Fuß Raum an der Nordſeite ſehr vernünftiger Weiſe 
für Reſtaurationen dritter Klaſſe abgegrenzt worden. 


13. Das Abſtecken der Baulichkeiten. 


Das Abſtecken des Baugrundes wurde am 9. März 1861 durch drei von einander unabhängige 
Partheien, von jeder beſonders, vorgenommen, von Herrn Marſhall für die Unternehmer und von den Herren 
Wakeford und Sergeant Harkin, königl. Ingenieuren, die ſtatt der Commiſſäre fungirten. 

Man ſchritt mit großer Vorſicht zu den Vermeſſungen, um auch nicht durch den kleinſten Fehler 
den Bau während der Arbeit zu ſtören und namentlich beim Einſetzen der Träger keine Schwierigkeiten zu 
haben. Bei allen dreien war die größte gefundene Abweichung nur “, welche natürlich nicht in Betracht 
kommen kann. Ein Blick durch einen der Flügel zeigt auch, wie exact das Werk geführt wurde, da na⸗ 
mentlich die Säulenreihen, man mag ſie in Längsreihen oder diagonal zum Gebäude prüfen, vollſtändig 
correcte Linien zeigen. 

Die Vermeſſungen nahmen ungefähr 14 Tage in Anſpruch, ſo daß das Gebäude erſt zu Anfang 
April 1861 wirklich begonnen wurde, ſeit welcher Zeit es ſtetige, aber ſchnelle Fortſchritte gemacht hat. 


14. Materialien. 


Um eine gute Ueberſicht oder doch wenigſtens eine Idee von der Größe des Gebäudes zu geben, 
dürfte es intereſſiren, die Quantitäten der verbrauchten Materialien anzuführen. 

Es find allein 7,000,000 Ziegeln verbraucht worden, geliefert von den Herren Smeed in Eitting- 
bourne. Beinahe alles Gußeiſen kam aus den Stavely-Iron-Works in Derbyſhire; die Quantität deſſelben 
beträgt 4000 Tons (oder 80,000 Centner), und iſt ſeine Qualität vorzüglich, da bei der Probe mit der 
hydrauliſchen Preſſe nur 4 Träger von der geſammten Maſſe brachen. 

Es befinden ſich dabei mehr als 820 Säulen von 25 Höhe, eine Länge von 4 engl. Meilen, und 
wenn die 1266 Träger an einander gelegt würden, ſo würden ſie eine Länge von 6 engl. Meilen erreichen. 

Das Schmiedeeiſen iſt hauptſächlich aus der Fabrik der Thames-Iron-Company, den Erbauern des 
Panzerſchiffs Warrior. Dieſe Firma hat die Lieferung des geſammten Eiſens für die Kuppeln, ſowie die 
bugförmigen Rippen übernommen, ebenſo für die 50füßigen Dächer nebſt den Gitterträgern, welche dieſelben 
halten; die Totalſumme der Eiſenmaſſe in dieſen Theilen beträgt 1200 Tons. 

Das Holzwerk iſt zum Theil in den Werkſtätten der Herren Lucas zu Lowestofft, zum Theil von 
dem Herrn Kelk in Pimlico ausgeführt worden; die erſteren machten alle Fenſterrahmen und Kreuze ꝛc. 
auf dazu conſtruirten Maſchinen, der letztere dagegen verfertigte die ſchweren Rippen des Schiffs und der 
Tranſepte. Ueber 1,300,000 Quadrat⸗Fuß Fußboden wird gelegt werden. 

Zur Bedachung der Gebäude find 486,386 Quadrat-Fuß Filz verbraucht worden; und zu den Fen⸗ 
ſtern inel. Oberlichtern und Glasdächern 553,000 Quadrat- Fuß Glas in einem Gewichte von 247 Tons 
(4940 Centnern,) welche eine Fläche von 12 ¾ Adern engl. bedecken würden (1 Acker = 4840 Quadrat⸗ 
Pards oder 43,560 Qaadrat⸗Fuß). 

Die geſammten Werkzeichnungen find von Herrn Mafon entworfen worden, der alle Details der 
Conſtruktion in die Hände bekam, ſowie die Unternehmer den Bau übernahmen; derſelbe, welcher unter Sir 
Charles Barry beim Bau der Parlaments⸗Häuſer eine gleiche Stellung einnahm und ſonſt noch in be— 
deutenden Bau-Unternehmungen fungirt hat. 

Ehe die Beſchreibung ſchließt iſt noch eine Bemerkung anzuknüpfen, welche die Ausführung dieſes 
Rieſenbaues betrifft. Ein ſolches Gebäude von nur annähernden Dimenfionen iſt gewiß noch nie für einen 
ſo niedrigen Preis der Miethe von 200,000 Pfd. St. oder einen Kaufpreis von 430,000 Pfd. St. herge⸗ 
ſtellt worden. Es koſtet der Cubik-Fuß nur 2 Pence (ungefähr 20 Pfennige preuß.), während ein gutes 
Wohnhaus per Cubik-Fuß in London oder Umgegend zu 1 Sh. 4 D. (13 Sgr. 3 Pf.) gerechnet wird. Die 
Parlamentsgebäude koſten ſogar 3 Sh. — 1 Thlr. per Cubik-Fuß, und gewöhnliche öffentliche Gebäude 
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werden zu 9 Pence bis 1 Shilling (7 Sgr. 6 Pf. bis 10 Sgr.) geſchätzt. Wo ſo die Oekonomie vorge⸗ 
waltet hat, iſt es nur billig, einen mäßigen Maßſtab anzulegen, namentlich was Schönheit der Architectur 
und der Decorationen anbetrifft; das Gebäude kann entſchieden nur, ſeinem nützlichen Zwecke entſprechend, 
beurtheilt werden. 

Es wird deshalb einen Vorzug haben vor den bisher gebauten Induſtrie-Paläſten; es wird das 
Auge des Beſuchers nur wenig von dem eigentlichen Zweck des Gebäudes, von den Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtänden, ablocken. 


Schlitten-Eiſenbahn. 


Mit unſeren Begriffen von Eiſenbahnen iſt der Gedanke an rollende Räder faſt unlöslich ver⸗ 
bunden. Nach Mittheilungen des franz. Journals „Cosmos“ indeſſen ſcheint der Zeitpunkt nicht fern, wo 
man ſtatt auf Rädern, auf Schlittenkufen oder Schlittſchuhen auf den Eiſenbahnen dahin fahren wird. Ein 
Mechaniker der alten Schule dürfte freilich bedenklich den Kopf ſchütteln und von den ungeheuren Wider⸗ 
ſtänden der gleitenden, gegenüber denen der rollenden Reibung ſprechen, indeſſen ſcheint die Sache wirklich 
ſchon über das Stadium des erſten Verſuchs hinausgekommen zu fein und fol jetzt in ausgedehntem Maß⸗ 
ſtabe geprüft werden. 

Vor wenigen Wochen fand eine Beſichtigung dieſer neumodiſchen Eiſenbahn durch den Kaiſer Na⸗ 
poleon, deſſen Gemahlin und zahlreiches Gefolge ſtatt. Der geſchickte Mechaniker Herr Girard hatte zu 
Jonchere bei Bougival zwei Verſuchs-Eiſenbahnen, die eine horizontal von ca. 125 Fuß, die andere, mit 
einer Steigung von 1: 20, von ca. 160 Fuß Länge nach feiner neuen Methode hergeſtellt. Auf der hori⸗ 
zontalen Bahn laufen die Wagen mit einer Geſchwindigkeit von 12 Kilometer (ca. 2 Meilen) per Stunde, 
wenn ſie einfach mit der Hand einen Anſtoß empfangen; die geneigte Bahn aufwärts werden ſie durch eine 
Art Turbine mit der doppelten Geſchwindigkeit fortbewegt. 

Natürlich werden dieſe kurzen Strecken in wenigen Sekunden durchlaufen. Trotzdem vertraute ſich 
der Kaiſer und das Gefolge den Waggons an, und wurde die Probefahrt auf das Beſte vollendet. Das 
Syſtem Girard verbannt die Räder vollſtändig und erſetzt ſie durch eine Art Schlittenkufen, die auf den 
Schienen hingleiten. So ſonderbar dies klingt, ſo leicht iſt es dadurch zu erreichen, daß man zwiſchen 
Schienen und Schlittenkufen eine dünne Schicht Waſſer bringt, die durch eine enge Röhre auf die Schienen 
fließt. Das Waſſerreſervoir iſt auf dem Waggon angebracht. Die Reibung ift hierdurch auf ein Mi⸗ 
nimum herabgebracht, und die Schlittenkufen gleiten auf das Leichteſte über die Schienen fort. Sobald 
indeſſen der Hahn des Waſſerrohres geſchloſſen wird, erhält die Reibung zwiſchen Eiſen und Eiſen oder 
Eiſen und Holz ihre ganze Bedeutung zurück, und der Zug kommt ſehr raſch, indeſſen ohne den mindeſten 
Stoß zum Stehen. 

Eine vom Kaiſer ernannte Commiſſion, aus dem Oberſt Favs, dem Akademiker Delaunay und 
Profeſſor Liſſajous beſtehend, wohnte den Experimenten bei, und beſchloß unter dem Vorſitze des Kaiſers, 
daß daß Experiment ſo bald als möglich im Großen wiederholt werden ſolle. In einigen Monaten wird 
man vom Place de la Concorde nach dem Boulogner Wäldchen auf dieſer Art Eiſenbahn-Schlitten 
fahren können. H. S. 


Eine telegraphiſche Soirée in London. 


In welcher Art man es in England verſteht, das Intereſſe der Höheren Klaſſen der Geſellſchaft 
für große Unternehmungen zu wecken, zeigte ſich recht deutlich bei einer Verſammlung, die neuerdings in 
London zu dem Zwecke veranſtaltet wurde, das ſchon einmal geſcheiterte Projekt einer direkten telegraphiſchen 
Verbindung von England und Nordamerika wieder auf das Tapet zu bringen. Die Verwickelungen durch 
die Trent⸗Affaire im vergangenen Jahre zeigten deutlich, wie wichtig dieſe telegraphiſche Vereinigung der 
beiden Continente in den mannigfaltigſten Beziehungen wäre. Die nordamerikaniſche Regierung beauftragte 
Herrn Cyrus Field, der ſchon das frühere Unternehmen weſentlich gefördert hatte, nach England zu gehen, 
um ihre Bereitwilligkeit zu erklären, die Hälfte der Zinſen des für dies Unternehmen nöthigen Capitals zu 
garantiren. Derſelbe fand bis jetzt bei der engliſchen Regierung noch nicht das gewünſchte Entgegenkommen, 
deſto mehr aber bei dem engliſchen Publikum. Hauptſächlich wohl zur Feier ſeiner Anweſenheit veranſtaltete 
Herr Samuel Gurney, ein reicher engliſcher Privatmann, der ebenfalls bei der früheren transatlantiſchen 
Telegraphen⸗Geſellſchaft betheiligt war, in feinem Haufe im Hydepark ein glänzendes telegraphiſches Feſt, 
zu dem 200 Perſonen aus den höchſten Ständen eingeladen waren. Die engliſch⸗continentale Telegraphen⸗ 
Geſellſchaft ſtellte für dieſe Zeit alle ihre Linien zur Dispoſition des Herrn Gurney. Die Apparate waren 
auf einer großen Tafel im Salon aufgeſtellt und wurden durch die geſchickteſten Beamten im Dienſte der 
Geſellſchaft bedient. Man ſah das Erſtaunen und die Bewunderung ſich auf den Zügen der eingeladenen 
Herren und Damen malen, als ſie die Zeichen des Morſeſchen Apparates in deutlichen Zügen erſcheinen 
ſahen, welche Botſchaften aus den entfernteſten Hauptſtädten Europas brachten. Der Graf Shaftesbury 
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frug in St. Petersburg, wie ſich Se. Majeſtät der Kaiſer befände. Vier Minuten nachher erfuhr er, daß 
ſich derſelbe der beſten Geſunvheit erfreue. Nach einander wurden dann die Verbindungen mit Moskau, 
Kiew, Myslowitz, Wien, Trieſt und Verona hergeſtellt, wodurch man eine ununterbrochene Linie von 
1500 Meilen erhielt, durch welche die Depeſchen mit derſelben Leichtigkeit circulirten, als wenn nur 1 Meile 
Leitung zu paſſiren geweſen wäre. Der Lord⸗Lieutenant von Irland, an den man nach Dublin, der Lord 
Fitz⸗Gerald, an den man nach Maynooth in Irland telegraphirte, antworteten mit den beſten Wünſchen für 
das Gelingen des transatlantiſchen Telegraphen. Endlich empfing man von Alexandrien eine Depeſche, 
welche die Abreiſe des Prinzen von Wales aus Cairo nach Alexandrien und von da nach Jaffa meldete, 
ſowie mittheilte, daß der Herzog von Sachſen⸗Coburg nebſt Gemahlin mit dem Kriegsſchiffe Odin von 
Suez nach Maſſauah aufgebrochen wäre, endlich, daß die japaniſchen Geſandten mit dem Schiff Himalaya 
nach Marſeille abgefahren wären. 

Wenn auch die Techniker an derartigen Experimenten nichts weſentlich Neues finden werden, fo 
hatte dieſe Geſellſchaft doch den Erfolg, der hochgeſtellten Ariſtokratie Englands den Zweifel zu benehmen, 
den die öffentliche Meinung über die Möglichkeit gefaßt hatte, auf ſo langen Linien ohne Unterbrechung 
zu arbeiten. Dies war bekanntlich der Grund, weshalb man den Plan des nordatlantiſchen Telegraphs 
über Island und Grönland einige Zeit lang ſehr ſtark ins Auge faßte, um kürzere Stationen zu gewinnen. 
Beſonders fürchtete man bei der direkten Linie nur ſehr wenig Worte per Minute telegraphiren zu können, 
da dieſes ungeheure Kabel, gewiſſermaßen wie eine Leidener Flaſche, bei jedem telegraphiſchen Zeichen ge⸗ 
laden wird, und einige Zeit vergehen muß, ehe der Strom vollſtändig aus dem Leitungsdrathe verſchwunden 
iſt. Auch hierüber, ſowie über den wirklichen Gebrauch des alten atlantiſchen Kabels erfuhr die Gefell- 
ſchaft intereſſante Aufſchlüſſe durch eine Unterhaltung zwiſchen den Herren Stuart Wortley, Cyrus Field, 
Varley und Cnuſſel, die die Leiter des älteren Unternehmens geweſen waren. Obgleich man es bisher vielfach 
bezweifelt, ſo iſt wirklich das alte atlantiſche Kabel 12 Tage lang in Wirkſamkeit geweſen, und ſind während 
der Zeit 271 Depeſchen oder 2885 Worte damit von Newfoundland nach Irland, und 129 Depeſchen oder 
1474 Worte in umgekehrter Richtung befördert worden. Mit den unvollkommenen Inſtrumenten konnte 
man damals 4 Worte per Minute befördern, während man jetzt auf 12 Worte zu kommen hofft. Eine 
einzige Botſchaft der engliſchen Regierung, wodurch dieſelbe die Einſchiffung zweier Regimenter, die von 
Canada nach dem empörten Indien ſegeln ſollten, inhibirte, ſparte der engliſchen Staatskaſſe damals 
40,000 Pfo. an Transportkoſten. 

Ob wohl bei uns in Deutſchland unſere Ariſtokratie eine ſolche telegraphiſche Soiree mit ihrer 
Patronage beehren würde? 


Gewinnung eines rein ſchmeckenden Alkohols aus dem Safte von Sorgho und jungen 
Maispflanzen, nach L. Dilmorim. 


Der Saft, der aus dieſen Pflanzen ausgepreßt wird, enthält 6—15 Procent Zucker und liefert 
bei der Gährung eine bedeutende Menge Alkohol, der indeſſen, falls man die Pflanzen zur Gewinnung des 
Saftes zerquetſcht hat, leicht einen unangenehmen Pflanzengeſchmack zeigt. Dies vermeidet man indeſſen 
leicht, indem man den Saft über etwa ¼00 feines Gewichtes an friſchen Eichenholzipähnen um ½ ein- 
kocht, abſetzen läßt und klar abzieht.“) Um dann die Gährung hervorzurufen, muß man etwa 5 Procent 
rohen Saft zuſetzen, den man vorher mit Bierhefe, Sauerteig oder Kunſthefe in Gährung verſetzt hat. Iſt 
die Operation einmal im Gange, ſo kann man den geſchiedenen Saft einfach mit etwas von dem gährenden 
Safte miſchen und fo die Gährung continuirlich erhalten.“) 

Natürlich muß der geſchiedene Saft vorher auf mindeſtens 35 C. abgekühlt ſein. Die erhaltene, 
weingahre Maiſche iſt jo reinſchmeckend, daß fie unmittelbar wie Eider getrunken werden kann, doch iſt es 
dann beſſer, etwas mehr rohen Saft anzuwenden. Bei der Deſtillation erhält man einen Spiritus von 
ſehr reinem, angenehmen Geſchmack. 


Zur Rübenzucher Fabrikation. 


Der rohe Saft der Rüben wird bekanntlich gewöhnlich mit 3— 5 p. Mille Kalk durch Aufkochen 
geſchieden, dann klar abgezogen und durch Kohlenſäure der Ueberſchuß des Kalks zum größten Theile ge⸗ 
fällt, der Reſt endlich mit dem Farbſtoffe zc. durch Knochenkohle entfernt. Bei dieſer Operation haben nun⸗ 
mehr zwei Franzoſen, die Herren Poſſoz und Perier eine leichte Modifikation eingeführt, über deren Reſul⸗ 
tate von den beiden berühmten Gelehrten Pelouze und Dumas in der franzöſiſchen Akademie ſehr günſtig 
berichtet wurde. Man wendet den Kalk und die Kohlenſäure in mehrfacher Wiederholung an, ſcheidet das 


) Die Spähne wirken augenſcheinlich nur durch ihren Gerbſtoffgehalt und können gewiß durch Galläpfel, Katechu ir, 
erſetzt werden. 
) Die franzöſiſchen Steuergeſetze erlauben dies, und wird dieſe Methode des partiellen Abziehens der gährenden 
Flüſſigkeit und des erneuten Zuſatzes zuckerhaltiger Löſungen vielfach angewendet. 


80 


erſte Mal nur mit einem geringen Ueberſchuſſe von Kalk, läßt dann die Kohlenſäure einwirken, indeſſen fo, 
daß noch Kalk zurückbleibt, ſcheidet dann aufs Neue mit wenig Kalk, ſaturirt wieder u. ſ. f. Bei 2facher 
Wiederholung erhält man ohne Anwendung von Knochenkohle guten Rohzucker (bonne quatridme), bei 
3—afacher Wiederholung und Anwendung von ſehr wenig (2%) Knochenkohle einen ſehr ſchönen Saftmelis, der 


der Raffinade wenig nachſteht. Auch der Rohrzucker 
und Knochenkohle vortrefflich raffiniren. 


läßt ſich auf dieſe Art ohne Anwendung von Blut 


Die nöthige Kohlenſäure wird aus den abziehenden Gaſen der 


Feuerung entnommen und durch Waſchen gereinigt. Das Verfahren wurde von der Commiſſion einſtimmig 


der Akademie zur Approbation empfohlen. 


Anm. d. Red. Wie wir hören, ſollen die Herren Poſſoz und Perier mit einem continuirlich gehen⸗ 


den, doppelten Scheidungs⸗ und Saturationsapparate 


arbeiten, in deſſen einer Hälfte die Scheidung mit 


Kalk, und in der andern Hälfte die Saturation vorgenommen wird. 


vermiſchtes. 


[Darftellung von elüg aus Nunfelrüben] nach 
Leplay. In Frankreich wird bekanntlich viel Spiritus aus 
Runkelrüben dargeſtellt, indem man den ausgepreßten oder 
durch Maceration erhaltenen Saft in Gährung verſetzt. Um 
die Darſtellung des Saftes zu erſparen, wendet man auch 
wohl einfach Rübenſchnitzel an, die man in ſchon gegohrenen 
Rübenſaft oder Schlempe taucht, wo dann der in den Zellen 
enthaltene Zucker ebenſo gut die alkoholiſche Gährung durch⸗ 
macht. Beim Einbringen in die Blaſe wird der gebildete 
Alkohol aus den Zellen verdampft und ſo gewonnen. In 
Deutſchland iſt dieſe Methode wenig anwendbar, da die Rüben 
zu wenig Zucker enthalten, und die Maiſchraumſteuer das 
Gährenlaſſen verdünnter Flüſſigkeiten pecuniär unvortheilhaft 
macht. Keineswegs aber ſteht fie der directen Gewinnung 
von Eſſig im Wege. Läßt man die gegohrenen Rüben⸗ 
ſchnitte nach dem Ablaufen der umgebenden Flüſſigkeit in 
einem Haufen zuſammen liegen, ſo entwickeln ſie unter gleich⸗ 
zeitiger ſtarker Wärmebildung einen ſcharfen Eſſiggeruch, und 
bei genügendem Luftzutritt ſindet man den ganzen darin ent⸗ 
haltenen Alkohol in Eſſigſäure umgewandelt. Läßt man die 
Gährung der Schnitze in hohen Gefäßen vor ſich gehen, 
zieht dann die Flüſſigkeit ab, öffnet unten einige zum Luft⸗ 
utritt beſtimmte Löcher, und bedeckt das Gefaͤß mit einem 
Deckel, der ein Abzugsrohr für die entſauerſtoffte Luft trägt, 
das nach Bedürfniß durch einen Schieber geſchloſſen werden 
kann, ſo hat man eine raſche Oxydation des Alkohols zu 
— — 222 und das Gefäß bildet einen ſehr wirkſamen Eſſig⸗ 
bildner. 

Die abgezogene alkoholhaltige Schlempe kann man in 
ähnlicher Weiſe, wie das Eſſiggut, über die Schnitte fließen 
laſſen und ſo ebenfalls in Eſſig verwandeln, auch nöthigen⸗ 
falls noch etwas Alkohol zuſetzen, um Eſſigſprit darzuſtellen. 
Die in den Schnitten enthaltene Eſſigſäure kann man durch 
Dampf austreiben, und ſo bei hinreichend langſamem Gang 
der Operation eine ſehr ſtarke und reine Effigfäure erhalten, 
die zu allen chemiſchen Präparationen geeignet iſt. Der 
Helm und die Kühlſchlange müſſen dann aber gut verzinnt, 
beſſer noch aus reinem Zinn gefertigt ſein. Um Speiſeeſſig 
zu gewinnen, genügt es, die gebildete Eſſigſäure aus den 
Schnitten durch reines Waſſer auszuziehn. Beſſer noch iſt es, 
hierbei einen ſyſtematiſchen Gang der Maceration einzurichten. 


[Aeclimatifation von Seethieren.] Die Verſuche der 
künſtlichen Fiſchzucht in Frankreich haben zu weiteren Verſuchen 
mit der Anlage von künſtlichen Auſternbänken an der Küſte des 
atlantiſchen Oceans, mit der Verpflanzung der Schwämme und 
Corallen der afrikaniſchen Küſte, nach der franzöſiſchen Küſte des 
Mittelmeeres, endlich zur, Anſiedlung nordamerikaniſcher Mol⸗ 
lusken, fo der Mya arenaria und Venus mercenaria geführt, 
die theilweiſe von Erfolg begleitet geweſen, theilweiſe noch in der 
Ausführung begriffen find. Auch die Schildkröten des indiſchen 
Oceans ſoll man in das Mittelmeer zu verpflanzen beabſichtigen. 


Litteratur. 

Theorie und praktiſche Anwendung von Anilin in 
der Färberei und Druckerei. Für Färberei⸗ und 
Druckereibeſitzer, Photogen:, Paraffin- und Gasfabrikan⸗ 
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ten, von L. J. Krieg, techniſchem Chemiker. Zweite, 
durchaus vermehrte und bis auf die jüngſte Zeit nachge⸗ 
tragene Auflage. Berlin 1862. Verlag von J. Sprin⸗ 
Octav. 204 Seiten. 


Der Einfluß der Wiſſenſchaft auf das Leben hat ſich 
in neuerer Zeit wohl in keinem Falle ſo eclatant erwieſen, 
als gerade beim Anilin. Dieſer Körper, der noch vor we⸗ 
nigen Jahren zu den Seltenheiten in den Laboratorien der 
wiſſenſchaftlichen Chemiker gehörte, von dem 1 Pfd. damals 
als ein wiſſenſchaftlicher Schatz betrachtet wurde, wird jetzt 
in Tauſenden von Centnern dargeſtellt und verarbeitet, und 
iſt ſein Preis trotz der maſſenhaften Verwendung, welcher 
nicht immer genügt werden kann, vielleicht auf ½0 des frü⸗ 
heren gefallen. Die Gasanſtalten, die ſonſt kaum ihren Theer 
los werden konnten und ihn daher ſogar zur Feuerung ver⸗ 
wendeten, finden überall bereite Abnehmer, alle alten Be⸗ 
ſtände ſind geräumt, der Preis des Theers iſt erheblich ge⸗ 
ſtiegen, die Qualität deſſelben wird ängſtlich geprüft, indem 
es von Wichtigkeit iſt, ob derſelbe 1½ oder vielleicht 2½ 
Procent Benzin erhält, aus dem man erſt Nitrobenzol und 
dann Anilin darſtellt. Alle techniſchen und wiſſenſchaftlichen 
Journale wimmeln von neuen Methoden, die Anilin- und 
verwandten Farben darzuſtellen, die Toilette der Damen 
ſtrahlt von den wunderbaren Anilinfarben, der Preis analoger 
Farbſtoffe ſinkt, kurz es iſt in zahlreichen Branchen der Ge⸗ 
werbethätigkeit eine einflußreiche Umwälzung eingetreten. 


Nur ſelten iſt es einem Techniker vergönnt, die 
früheren Forſchungen über Anilin kennen zu lernen und 
den täglich neu auftauchenden Fortſchritten in dieſer 
Branche nachzufolgen. Zur Abhülfe dafür hat der Ver⸗ 
faſſer des vorliegenden Werkes alle die bis jetzt bekannt 
gewordenen Forſchungen darüber in einem überſichtlichen 
Bilde ſchon früher zuſammengeſtellt, und iſt die jetzt er⸗ 
ſcheinende zweite Auflage jedenfalls ein Beweis, daß ſein 
Buch einem Bedürfniſſe entgegenkam. 


Nur in einer Beziehung, im Titel, dürfen wir nicht 
verhehlen, daß für Photogen⸗ und Paraffinfabrikanten das 
Anilin kein unmittelbares Intereſſe hat, indem unſeres Mif- 
ſens, nach zahlreichen eigenen Verſuchen, aus dem Photogen, 
Steinöl x. ꝛc., kurz allen den Theer⸗Subſtanzen, die bei 
niedriger Temperatur dargeſtellt werden, keine Spur Benzin 
und deshalb auch kein Anilin zu erhalten iſt. Ferner 
iſt es augenſcheinlich Herrn Krieg noch nicht bekannt ge⸗ 
weſen, daß die Darſtellung von Anilin aus Phenylſäure 
und Ammoniak wenig Ausſicht auf Realiſation hat, in⸗ 
dem aller Wahrſcheinlichkeit nach beide Stoffe, Anilin und 
Phenylſäure ganz andern Radikalen angehören. Wenig⸗ 
ſtens wurde uns eine Privatmittheilung von einem früheren 
Aſſiſtenten des berühmten Prof. A. W. Hofmann in London, 
daß dieſer Gelehrte, auf deſſen früheren Angaben die Hoff- 
nung beruht, das Anilin aus der Phenylſäure in genügen⸗ 
der Menge darſtellen zu können, jetzt ſelbſt zu der Anſicht 
gekommen, daß das hypothetiſche Phenylamid mit dem Anilin 
nichts gemein habe. 

Abgeſehen hiervon erweiſt ſich das Krieg'ſche Buch als 
eine ſehr vollzählige, überſichtlich geordnete Monographie 
über das Anilin und die Anilinfarben, und iſt als ſolches 
unſern Leſern beſtens zu empfehlen. H. S. 
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